PREDIGT ZUM 11. SONNTAG IM KIRCHRNJAHR IM RÜCKBLICK AUF DAS HERZ-JESU-FEST, GEHALTEN AM 17. JUNI 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„LERNT VON MIR, DENN ICH BIN SANFTMÜTIG UND �DEMÜTIG VON HERZEN“





Wir haben am vergangenen Freitag das Herz-Jesu-Fest gefeiert. Nicht nur dieser Tag war dem Geheimnis dieses Festes geweiht, der ganze Juni-Monat ist es, und zwölfmal im Jahr rufen wir es ins Gedächtnis zurück, das Geheim-nis dieses Festes, wenn wir an jedem ersten Freitag im Monat den Herz-Jesu-Freitag begehen. Und am heutigen Sonntag wird das Thema weitergeführt in den Lesungen. 





Jahrhunderte hindurch hat die Herz-Jesu-Verehrung im katholischen Volk eine große Rolle gespielt, hatte sie einen bedeutenden Platz inne in der katho-lischen Volksfrömmigkeit. Gefördert und verbreitet wurde sie vor allem durch das einst so segensreiche Wirken des Jesuitenordens in der Kirche. In den letzten zwei oder drei Jahrzehnten hat sie viel an Anziehungskraft verlo-ren, wird sie weniger gepflegt in der Kirche. Sie teilt damit das Schicksal im Grunde aller Formen der katholischen Glaubenspraxis. Das ist zu bedauern, zumal die Herz-Jesu-Frömmigkeit Christusfrömmigkeit ist, diese aber die Mitte des christlichen Lebens schlechthin ist oder besser: sein muss.





*





In der Herz-Jesu-Verehrung geht es um die Verehrung der Menschheit Christi. Sie ist ein Bekenntnis zu der mit der Gottheit vereinten menschlichen Natur des Erlösers. Was wir verehren in der Herz-Jesu-Verehrung, das ist zunächst das menschliche Herz des Gottmenschen als leibliches Organ, dann aber ist es das, wofür dieses Herz steht: die personale Mitte und die darin lo-kalisierte Liebe des Erlösers.





Das Christentum besteht nicht in der Annahme eines abstrakten Lehrgebäu-des und auch nicht in der Erfüllung allgemeiner Normen, darin besteht es auch, aber nicht in erster Linie, in erster Linie besteht es in der persönlichen Beziehung zu Christus, primär geht es in ihm um die Lebensgemeinschaft mit der Person des Erlösers, um die liebende Verbundenheit mit dem Gottmen-schen. In der Apostelgeschichte wird das Christentum wiederholt als ein Weg verstanden, ein Weg, den man geht in der Gemeinschaft mit Christus (Apg 16, 17 u. ö.).





Die Herz-Jesu-Verehrung steht somit ganz im Zeichen der liebenden Ver-bundenheit mit Christus. Sie will uns den Gottmenschen näher bringen, wie er einst auf seinen Erdenwegen den Menschen nahe gewesen ist. In der Apostelgeschichte heißt es, dass er damals „Wohltaten spendend“ durch das Land zog (Apg 10, 38). Er hatte ein Herz für die Menschen. Er half ihnen in ihren Nöten. Er heilte die Kranken und tröstete die Trauernden. Was aber damals durch ihn geschehen ist, das ist in allen Jahrhunderten durch ihn geschehen, in den Jahrhunderten in einem größeren Umfang noch als damals. Das geschieht durch ihn aber auch in unseren Tagen, wo immer die Men-schen sich ihm zuwenden im Glauben und in der Liebe. Der mensch-gewordene Gottessohn hatte ein Herz für die Menschen, und er hat es noch heute.


 


Eine bedeutende Rolle spielte die Barmherzigkeit in seinem Leben In dem Begriff „Barmherzigkeit“ sind Erbarmen und Herz zu einem Wort zusam-mengefasst. Barmherzigkeit meint Mitleiden aus der Tiefe der Person. Wo immer Erbarmen geübt wird, wo immer man mit einem Leidenden wirklich mitleidet, da bleibt das Herz nicht unbeteiligt, da kann es nicht unbeteiligt bleiben. Was aus Barmherzigkeit geschieht, das geschieht nicht nebenher, im Vorübergehen, ohne Aufmerksamkeit oder routinemäßig, das geschieht nicht als lästige Pflicht. Was wir aus Barmherzigkeit tun, das tun wir mit dem Herzen, da ist unsere ganze Person im Einsatz, da sind wir ganz bei der Sa-che, mit Leib und Seele, wie wir sagen. 





Den Begriff „Herz“ finden wir in vielen Wortverbindungen und sprachlichen Zusammenhängen. Wenn wir herzlich grüßen und dabei wirklich meinen, was wir sagen, dann grüßen wir aus der Mitte unseres Wesens heraus, dann sind wir ganz dabei mit einem liebenden Herzen. Wenn uns etwas tief be-wegt, greift es uns an das Herz oder sind wir im Herzen gar erschüttert. Es hat mit dem Herzen zu tun, wenn wir trauern, aber auch unsere Freude hat es mit dem Herzen zu tun. Wir freuen uns von Herzen, oder wir sind von Herzen vergnügt. Der Zorn und die Liebe betreffen das Herz, ebenso der Hass und die Sympathie, die Ablehnung und die Zustimmung. Dabei ist immer auch das Herz als leibliches Organ mitbetroffen. In der Freude und in der Trauer, im Glück und in der Enttäuschung zittert das Herz, schlägt es und zerspringt es. Es ist bewegt und es zerschmilzt, das Herz, es weint und lacht. 





Wir sprechen von einem harten und einem weichen Herzen. Und die aller-meisten Krankheiten des Herzens hängen mit unserem Gemüt zusammen. Es ist vor allem das harte Herz, das uns krank macht, oder es macht uns un-glücklich. Ja, in der Regel geschieht Beides.





Wir sehen: Die Mitte unseres Wesens ist nicht der Verstand oder die Vernunft, sondern das Herz. Gewiss geht es nicht ohne den Verstand, ohne die Vernunft. Wenn das Herz davon absieht, wird alles chaotisch. Wenn aber der Verstand ohne Herz das Regiment führt, dann entsteht eine Eiszeit.





Das aber charakterisiert weithin unsere Situation heute. Denn das Wort Barmherzigkeit, überhaupt der Begriff „Herz“, steht bei uns nicht hoch im Kurs. Wir reden zwar viel davon, aber das beweist eher das Gegenteil. Un-sere Welt ist kalt und unpersönlich geworden. Niemand kann im Ernst be-streiten, dass der Umgang der Menschen miteinander von einer tiefen Krise bestimmt ist, im Privatleben, im beruflichen, im wirtschaftlichen und im poli-tischen Leben. Darum der Zerfall der Familien, darum so viel Unversöhn-lichkeit, Gemeinheit und Verbrechen, darum so viel Bosheit und so viel Not. Viele Menschen sind heute zutiefst verwundet, hinter der Maske äußerer Zufriedenheit und Weltläufigkeit blutet ihnen das Herz. Viele sind heute krank an der Seele, und die kranke Seele macht den Leib krank. 





Schon vor beinahe 150 Jahren hat ein prophetisch begabter Dichter und Philosoph gesagt, ein unbarmherziger Winter werde über die Welt herein-brechen, eine neue Eiszeit werde kommen (Friedrich Nietzsche, + 1900). Heute ist sie da. Wir leben in einer kalten, ja, grausamen Welt. 





Von der Grausamkeit der Menschen berichten die Medien alle Tage. Aber wir erleben sie auch unmittelbar in unserem Alltag, sozusagen auf Schritt und Tritt. Zuweilen wird sie gar von den Menschen bewundert, die Grausamkeit, übermütig wie die Menschen sind.





Da drängt sich die Frage auf: Warum gibt es so viel Grausamkeit in unserer Welt? Was ist der Grund dafür? Die Antwort darauf kann man vielleicht so formulieren: Der Mensch ist eben nicht gut. Es lastet das Geheimnis der Bos-heit auf der Menschheit, ein Geheimnis, das uns auf eine Katastrophe am Anfang der Geschichte zurückverweist. Aus dieser Katastrophe ging die Ur-sünde hervor, die überall da herrscht, wo der Mensch ohne Gott lebt, wo er sich gegen die Erlösung sperrt, die Christus uns gebracht hat. Der Mensch wird gewissenlos und gnadenlos, wenn er Gott vergisst. Das erleben wir heute. Das ist der Alltag unserer Welt.





Die Ursünde und der daraus hervorgehende Stolz und die daraus hervorge-henden Fehlhaltungen des Egoismus und der Gottlosigkeit, sie verhärten den Menschen und machen unsere Welt hart, wenn wir uns nicht dem Erlöser zu-wenden. Das harte Herz, an seine Stelle tritt das sanftmütige Herz des Erlö-sers. Und es muss Besitz von uns ergreifen.





Viele warten heute voller Sehnsucht auf Menschen, die ein offenes Herz ha-ben für sie. Im Grunde suchen wir alle Liebe, Freundschaft und Barmher-zigkeit, sind wir alle auf der Suche nach Menschen, die sich uns zuwenden. Aber wie oft suchen wir sie vergeblich! Und wenn wir sie gefunden haben, wie oft erleben wir es dann, dass sie uns enttäuschen! Wir meinen, wir hätten Herzlichkeit gefunden, und die Herzlichkeit erweist sich dann schon bald als ein schöner Traum.





Menschen enttäuschen uns. Christus enttäuscht uns nicht. Er hat ein Herz für einen jeden von uns. In der Erfahrung der Dunkelheit und Kälte dieser Welt, in der Erfahrung der Not und der Einsamkeit unseres Lebens trifft uns die gute Botschaft - und wir müssen sie weitersagen - dass Jesus, unser Erlöser, ein Herz hat für uns. Wir müssen sie weitersagen, diese Botschaft, vor allem durch unser Leben. 





Wunderbares haben die ersten Jünger Jesu erlebt im Umgang mit ihm, einen Menschen voll Güte und Zuneigung für alle. Ein Mensch voll Güte und Zuneigung für alle und mehr als das, das ist Christus auch heute noch, heute in einem tieferen und umfassenderen Sinne als damals. Er ist barmherzig, und er erfüllt all unsere Sehnsüchte, die ohne ihn unerfüllt bleiben. Zwar ist er nicht sichtbar für uns, es gibt jedoch vieles, was wir nicht sehen können, was aber doch wirklich ist.





*





In der Herz-Jesu-Verehrung feiern wir das für uns offene Herz des Erlösers. Die Herz-Jesu-Verehrung erinnert uns an das uns liebende Herz des Erlösers in einer kalten und frostigen, ja, grausamen Welt, in der die Menschen see-lisch und oft auch physisch sterben an der Herzenshärte, an der eigenen Her-zenshärte wie auch an der der anderen.





Die Herz-Jesu-Verehrung meint die Einübung der Gemeinschaft mit Christus und die Verwirklichung der Idee seiner Barmherzigkeit. Sie veredelt uns, sie gibt uns schon in dieser Welt eine Ahnung von der kommenden Welt. Schon in dieser Welt lässt sie den Glanz des kommenden Gottesreiches erstrahlen.





In der Verbundenheit mit Christus wird selbst das schwerste Kreuz leicht. Und er erfüllt unsere tiefste Sehnsucht. Dabei ist er treu und beständig, anders als die Menschen, die so oft wankelmütig und unzuverlässig sind, die uns so oft enttäuschen, wenn sie nicht gefestigt sind durch die Gemeinschaft mit Christus und durch die demütige Nachfolge des Erlösers.





„Das Herz spricht zum Herzen“ (John Henry Newman). Darum geht es in der Herz-Jesu-Verehrung, es geht in ihr um den Dialog der Herzen in der Freundschaft mit Christus. Durch die Herz-Jesu-Verehrung erhält unsere Frömmigkeit Lebendigkeit, Glut und Leidenschaft. In ihr werden wir mit Freude und Trost erfüllt, erhalten wir große Kraft in der Freude wie auch im Leid, in ihr wird uns immer neu ein Abglanz der ewigen Vollendung ge-schenkt. Amen.
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